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Woyzeck ist überall

Von Kerstin Beck

Aha, in diesem Jahr ist bei Ton und Kirschen also „Woyzeck“ dran.
Wer es in der Schule nicht hat lesen müssen oder können, sollte sich vorher 
den Inhalt ansehen,
um das Stück verstehen zu können.
Deshalb gehe ich jetzt auf den Inhalt auch nicht ein.

Der Verfasser, ein 1813 gebürtiger Hesse, dem nur 24 Lebensjahre vergönnt 
waren, gilt nicht nur als bedeutender Schriftsteller, sondern auch als Rebell und
Revolutionär, der mit Gleichgesinnten die „Gesellschaft für Menschenrechte“ 
gründete.

Grund genug für Ton und Kirschen, sich seinem Letztwerk zu widmen.
„Ich weiß genau, warum Sie das aufführen“, sage ich zu der Prinzipalin, 
Margarete Biereye, 
wenige Minuten vor Aufführungsbeginn.
Auf das Warum gehe ich hier zuletzt dann auch ein.

Wie immer tritt eine Vielzahl von Personen auf, dargestellt von lediglich acht 
großartigen Akteuren und vor einer sich unmerklich stetig ändernden Kulisse:
Der Soldat Woyzeck (Richard Henschel), ein Vertreter der untersten 
armutleidenden Gesellschaftsschicht, sein opportunistischer Kumpel Andres - 
der aber auch als Käthe, Margret und Handwerker agiert - (Zina Méziak), dazu 
die beiden Vertreter der oberen Gesellschaftsschicht, der arrogante Hauptmann
(David Garlick) und der noch arrogantere Doktor (Margarete Biereye), der 
selbstgerechte Emporkömmling und Tambourmajor sowie geschäftstüchtige 
Messerschärfer (Nelson Leon) und nicht zuletzt die arme, sich nach Glück und 
Wohlstand sehnende Marie (Julie Biereye), komplettiert durch den 
prahlerischen Marktschreier Karl (David Johnston). 
Natürlich sind auch zwei gut dressierte und damit wohlparierende (!) Tiere mit 
von der Partie (Affe und Pferd), denen die geniale Daisy Watkiss Leben 
einhaucht.
Und ganz nebenbei: Jede Bewegung, jeder Handgriff der Akteure „sitzt“; sogar 
die scheinbar achtlos hingelegten Ästchen liegen haargenau an der richtigen 
Stelle - und hinter der Bühne gibt es einen reibungslos funktionierenden 
Kostüm- und Requisitenwechsel.

Wie wird nun ein Opfer zu einem Täter? Ganz einfach: Indem es sich anpaßt 
und die „Wahrheiten“ der Herrschenden zu seinen eigenen macht. Damit ist der
Weg zu einem folgsamen Soldaten, der das Kriegsgeschrei der Oberen gläubig 
wiederholt und lediglich des schnöden Mammons wegen - wo auch immer in 
der Welt - sich in Mörder und Ermordete und ganz nebenbei die Erde in einen 
leblosen Trümmerhaufen verwandeln läßt, ein ganz kurzer.



„Er ist ein guter Mensch, aber er denkt zu viel!“ sagt der Hauptmann zu 
Woyzeck.
Und von Andres gibt es dazu einen guten Rat: „Trinke Alkohol!“

Wie wäre es aber, den umgekehrten Weg zu gehen? Nüchtern bleibend 
nachzudenken über all das, was dem hörigen Volk tagtäglich durch sämtliche 
Medien gebetsmühlenartig eingetrichtert wird?

Blinder Glaube an Autorität ist der größte Feind der Wahrheit, heißt es so 
schön. 
Dazu der amerikanische Historiker und Bürgerrechtler Howard Zinn: „Aus 
historischer Sicht sind die schrecklichsten Dinge - Krieg, Völkermord und 
Sklaverei - nicht auf Ungehorsam, sondern auf Gehorsam zurückzuführen.“
Und das ist wohl die passendste Antwort darauf, was das Warum von Ton und 
Kirschens Aufführung betrifft.

„Danke, Herr Büchner, daß Sie dieses Stück geschrieben haben!“ sagt 
Margarete Biereye zuletzt. 
Möge damit diese Darbietung in der Lage sein, möglichst vielen Menschen die 
Augen zu öffnen.


